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Leipzig, 14. April 1916 


15. Jahrgang. 


Ihr Konfirmanden vom Eiſernen Jahr 


Ihr Konfirmanden vom Eiſernen Jahr, 
Du gottgeweihte, jungdeutſche Schar, 
Die ſich dem Herren will geloben: 
Euch machte Gott ſelber die Herzen bereit; 
Ihr hörtet im Sturmbraus der herrlichen Zeit 
Vie gewaltige Stimme von oben! 


Euch ſtreifte die jungen Stirnen die Not; 
Ihr lerntet das heiligſte, höchſte Gebot: 
In Treue zu dulden, zu ſterben. 
Die Väter habens euch vorgelebt; 
Die Brüder, die tapferen, die nicht gebebt — 
Den Heldenſinn ſollt ihr erben! 


Ihr ſaht die Mütter ſchmerzbereit, 
Das höchſte Opfer in heiligem Leid 

Dem Vaterlande zu bringen. 

Ihr h6rtet der Feinde Hohn und Spott, 
Ihr lerntet das heiligſte, höchſte Gebot: 
Ihr lerntet das Lutherlied ſingen. 


Ihr UKonfirmanden vom Eiſernen Jahr: 
Alldeutſchland kämpfte für Thron und Altar — 
Nun tretet ihr in die Keihen! 

Nun hebt auch ihr die Hand zum Schwur: 
Getreu bis zum Tod auf des Heilands Spur 
Euch Seinem Dienſt zu weihen. 


Die Glocken, die euch geleiten heut, 
Die uns geſungen das Siegesgeliut, 
Die mögen euch ſtets umſchweben! 
So ſollt ihr nun tapfere Kämpfer ſein — 
So ſollt ihr als Sieger gehen ein 
Zu einem ewigen Leben! 
Marie Sauer 


Heldentum und Menschentum 


Jieeſus hat uns auf ſeinem Weg zum Kreuzestod einen 
tiefen Blick in ſeine Seele eröffnet: Ich bin gekommen, 


daß ich ein Feuer anzünde auf Erden, und was wollte 


ich lieber, denn es brennte ſchon! Aber ich muß 
mich zuvor taufen laſſen mit einer Taufe; und wie iſt 
mir ſo bange, bis ſie vollendet werde! (Luk. 12, 40 — 50.) 
Wir ſind dem Herrn dankbar für dieſen Blick in ſein 
Herz. Wie wahrhaftig iſt ſein Wort über ſich ſelbſt! 


— A re e te eas 
— — 


Denn neben dem Helden, der Großes zu vollbringen hat, 
ſpricht auch der Menſch, dem es bangt vor dem Schweren, 
dem er ſich dazu unterwerfen muß. Das Heldiſche ge— 
winnt doch den Hauptton; denn das iſt als der Ertrag 
ſeines Opfers geblieben, aber die bittern Todesſchmerzen 
ſind überwunden. Ein Feuer wollte er auf Erden an— 
zünden, weil er nicht gekommen war, Frieden zu bringen, 
jondern das Schwert. Wir gewinnen jetzt im Kriege 
wieder volles Verſtändnis für dieſe Seite an unſerm 
Herrn. Fühlen wir uns vor dem ſanftmütigen Friedens— 
fürſten verklagt, wenn wir mit ganzer Seele an dieſem 
Uriege teilnehmen, jo ſpricht etwas Verwandtes aus 
Jeſu Munde zu uns, wenn er von Feuer und Schwert 
zu ſprechen beginnt. Er hat ein Werk vor ſich; aber das 
iſt eines, das ihn mit den Menſchen in Kampf bringen 
und auch zwiſchen den Menſchen ſelber Zwietracht ſtiften 
muß. Er will einen neuen Geiſt in die Welt hinein 
bringen, der den alten zerſtören und aus der Welt ſchaffen 
will. Er will ſeines Vaters Reich unter die Menſchen 
bringen, das die Herrſchaft von Fleiſch, Sünde und Teufel 
vernichten ſoll. Er will die Menſchen vor die höchſte 
Entſcheidung ſtellen: Gott oder Ich, Himmel oder Erde, 
Heil oder Verderben. Er will all die Maßſtäbe über 
den Haufen werfen, an denen die Guten ſelbſtzufrieden 
ihre Güte meſſen und mit denen ſie die andern hochmütig 
verdammen. Was die höchſten Ziele menſchlichen Stre- 
bens und die koſtbarſten Schätze menſchlichen Beſitzes 
ſind, das will er der Welt zeigen. Beide hat ihm ſein 
Vater in dem Reich der Geiſtigkeit und Innerlichkeit ge— 
zeigt. Er weiß aber, daß die Menſchen oberflächlich und 
ſinnlich geartet ſind. Darum wird es einen ſchweren 
Kampf mit ihren Wortführern geben. Und wie lange 
wird es dauern, bis erſt einmal die Maſſe Gott und 
Gottes Reich im Bereich des Geiſtes und der Innerlichkeit 
ſuchen gelernt hat! Darum wird es Kampf geben. Der 
Kampf wird aufbrennen zwiſchen ihm und ſeinen Geg- 
nern, der Kampf wird weiter brennen unter den Reihen 
der Menſchen ſelbſt; denn die einen werden mit ihm 
ſein, die andern aber gegen ihn. Es wird eine Um— 
wälzung auf der Erde geben, alles, weil ein Menſch, von 
Gott geſandt, den Gewinn des Höchſten unter heißen 
Kämpfen für höher achtet als trägen Beſitz des Aiedern 
oder des Gemeinen. Dem Hochſten gilt der Kampf, aber 
das Höchſte iſt immer nur um den Preis heißen Kampfes 
zu haben. Jeſus ſchaut in dieſe Kämpfe hinein wie ein 
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Held. Er iſt bereit, das Hochſte in ihnen zu wagen, was 
er auf der Erde beſitzt. Denn nur der ganze Einſatz von 
allem, was der Kämpfer hat, gibt ihm die Ausſicht auf 
den Sieg. 

Aber da zieht es wie ein geheimes Bangen durch 
ſeine Seele. Er ahnt, daß der Kampf zum Leiden und 
Sterben führt, und daß der Weg zum Sieg über den Tod 
gehen muß. Ihn umſchauert da das Grauſen vor dem 
Cod, das allen Lebendigen innewohnt, mag es ſo tapfer 
und opferwillig ſein wie es will. Hwar muß die große 
Probe kommen, die er als eine Taufe empfindet; aber 
ihm iſt ſo bange, bis ſie vollendet iſt. Nicht nur daß er 
leiſe erbebt unter der Ahnung des nahenden Sterbens: 
wird es auch ein Sterben werden, wie es der Große des 
Preiſes entſpricht und zu dem Sieg in der Niederlage 
führt? Unher Herz fühlt ſelten mehr mit dem Herrn und 
Srioſer, als wenn er hich uns jo in ſeiner menſchlichen 
Art zeigt. Weit davon entfernt, daß er auch nur etwas 
in unſrer Hingebung vertore; nun wagen wir überhaupt 
erſt einmal uns unter ihn zu ſtellen, aber unter den 
jhmerzlos in den Tod gehenden Gott können wir es 
nicht. Nie iſt der Herr ſtarker und mächtiger über uns, 
als wenn er ſchwach iſt vor unſern Augen. Jeſus als 
Kind in der Krippe und Jeſus als leidender angeblicher 
Verbrecher am Kreuz — das hat immer gemaß tiefer 
göttlicher „Torheit“ den ſtärrſten Eindruck auf die Men- 
ſchen gemacht. Bat er ſich uns zugeneigt, als er uns ſein 
banges Herz gezeigt hat, ſo zieht er uns doch wieder 
empor: das Heldiſche iſt doch ſein letztes Wort, wie es 
ſein erſtes iſt. Er hat jene Taufe auf ſich genommen, er 
nat alles vollendet, er hat ein Feuer angezündet, das 
noch immer brennt. Jeſus iſt immer noch der am höch— 
ſten emporragende Scyeidepuntt für gut und bös, für 
noch und gemein, für göttlich und menſchlich. Um Jeſu 
willen entzweien ſich immer noch Menſchen. Er brennt 
auch heute noch Böſes weg und entzündet die helle Flam- 
me der Begeiſterung für Gott und ſeinen Willen zum 
Guten. 

| Wenn wir einmal hoch über alles Gelärm und Ge- 
wirre des Krieges hinaufſchauen zu den höchſten Ideen, 
die ihn wie mit unſichtbaren Händen zu leiten ſcheinen, 
dann geht uns langſam ein heiliger Sinn des gewaltigen 
Geſchehens auf, das uns umgibt. Soll nicht unter allen 
Völkern und in allen Kreijen eines jeden Volkes ſo 
manches weggebrannt werden, das ſonſt gar nicht gut— 
willig weichen wollte: naive und raffinierte Selbſt- 
ſucht, grobe und verſteckte Genußſucht, gedankenloſes Hin- 
einſtampfen in den Alltag mit ſeinen kleinen Wünſchen 
und Sorgen, die ſelbſtverſtändliche Sicherheit im Beſitz 
und Genuß der Dinge, die man früher einmal als Welt 
bezeichnete und mit dem Sand verglich? Macht ſich nicht 
vielen tiefern Gemütern einmal wieder der ewige Hinter- 
grund der Dinge bemerkbar in ſeiner unwiderſtehlichen 
Macht und hehren Erhabenheit? Haben nicht manche 
wieder ihre Seele entdeckt, die ſie ganz verloren hatten d 
Und wenn wir weiter denken dürfen, könnte es nicht 
ſein, daß gerade dieſer Krieg mit all ſeinem Baß und 
Morden der Anfang vom Ende des Haſſens ſein ſollte d 
Könnte es nicht ſein, daß ſich ein Geiſt der Ordnung 
durchränge in dem bisherigen Chaos der Welt der von 
unſerm Deutſchland ausgeht, wie vor über hundert Jahren 
der Gedanke der Freiheit von unſeren jetzigen Feinden 
ausgegangen iſt? Sie haben der Welt nicht nur zum 
Unſegen die Befreiung auf manchem Gebiet geſchenkt, 
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das nun einmal nicht unter Feſſeln bleiben darf, wie 


etwa das Leben der frommen Seele und des denkenden 


Geiſtes; wie, wenn wir ihr dafür als ein Gegengewicht 
oder als Gegengift gegen die Gefahren jener Freiheit die 
Ordnung zu ſchenken hättend Nun geht es einmal 
nicht anders: ſolche großen Gaben werden nur unter 
ſchweren Wehen geboren. Wie, wenn dieſer Krieg ge— 
rade darum ſo furchtbar ſein müßte, weil die Gabe ſo 
herrlich werden wird d 

Wohin verirren wir uns? Nicht viel weiter als 
uns Jeſu Beiſpiel erlaubt. Zugleich aber geht uns ein 
Stich durch das Herz. Uns iſt bange, bis das alles 
vollendet wird. So viel koſtbares, ja unerſetzliches Blut 
von Jungen und Alten iſt ſchon gefloſſen; wie viel, wie 
viel wird noch fließen müſſen! So viele Opfer ſind ſchon 
gebracht worden auch an Gut und Geld; wie viele werden 
noch in ihrer ganzen Lebensgrundlage erſchüttert oder 
gar ihrer beraubt werdend Es liegt in der Luft wie 
viel, viel kommendes Weh, außer dem vielen Weh, das 
ſchon erlitten und halb überſtanden iſt. Uns iſt bange; 
denn wir ſind Menſchen; wir hängen an Gut und Ruhe, 
wir hängen an unſerm Leben und am Leben der Unſern. 
Aber dieſen Ton der Bangigkeit übertöne der Klang des 
Heldenwortes: Es muß ein Feuer angezündet werden 
auf Erden; was wollte ich lieber, als es brennete ſchon! 


Niebergall. 


Konfirmation 1916 


Wieder tritt Deutſchlands Jugend in ſchwerer Seit 
aus dem Kinderland ins ernſte Leben. Tauſende deut 
ſcher Mütter müſſen allein ihre Kinder zum Altar 
geleiten; denn viele Vater können, vom Schlachtenlar 
umtobt, nur mit flüchtigem Segensgruß der Heimat ge 
denken; und andere können nie mehr Berater und Hute! 
ihres Kindes ſein. Sie haben ihr Leben dem Vaterland 
geopfert. Sie ruhen im Heldengrab. So liegt eine ernſt. 
Weihe über dieſen Feiern. Das erkennen auch die 
Eltern, bei denen der Weltkrieg nicht mit harter Fau|! 
in das Familienleben eingriff. Selbſt die, welche keinen 
dieſer jungen Konfirmanden näher ſtehen, empfinden de 
Ernſt und die Bedeutung der Konfirmation im Kriegs 
jah? 1916. Auch ſie blicken mit ſorgender Liebe gu! 
die junge Schar, die einſt das große Erbe antreten wire 
was der Väter und Brüder Blut erkämpfte. | 

Und die Kinder ſelbſt? Sie mögen wohl jetz 
beſonders liebevoll ihrer Eltern gedenken. Wenn ſie en 
auch erſt ſpäter voll und ganz begreifen, ſo ahnen ſie doch 
ſchon etwas davon, wie all deren Arbeiten, Schaffen un: 
Streben, Mühen und Sorgen, Wünſchen und Bitten 
Hoffen und Beten ihnen gegolten hat. Wie dankbar 
miiſſen ſie Vater und Mutter ſein! Wie dankbar abe 
auch ihren Lehrern und Erziehern, die ihnen ein um 
faſſendes Wiſſen gaben, den Sinn für alles Gute, Groß, 
Schöne, Edle und Heldenhafte im Menſchen- und Völker 
leben weckten. 

Daß ſie aber über all dem nicht vergäßen, welchen 
Dank ſie alleſamt unſern Helden dort draußen ſchulden 
Sie kämpfen für Deutſchlands Zukunft, die in unſere! 
Jugend heranwächſt. Möge ſie ſich ihrer Väter würdie 
erweiſen! Möge ſie aus gegenwärtiger Zeit heraus den 
Mahnruf hören: Das Leben wird uns nur ſoviel ge 
währen als wir ſelbſt etwas leiſten. Deshalb heiß! 
es für jeden, auf dem Poſten, auf den er geſtellt iſt, da 
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Beſte zu ſchaffen, jede Arbeit, auch die geringſte, mit 
treuem Sinn zu tun. Das wird nicht immer leicht ſein. 
Genug der Dinge gibt es, in eigenem Leben und in der 
Umgebung, die aus ſolcher Bahn herausdrängen wollen. 
Da heißt's ein tapferes „Dennoch“ zu ſprechen. Die 
große Seit darf nicht ſpurlos vorüberrauſchen. Das Gut, 
das Helden erſtreiten und uns in den Schoß legen, um 
das die Tränen ſo vieler Mütter und Frauen fließen, darf 
nicht vergeudet, ja nicht einmal als ein fertiges empfangen 
werden. Bier gilt das Schillerſche Wort: 
„Was du ererbt von deinen Vätern, 
Erwirb es, um es zu beſitzen!“ 
Wenn ſich ſolchen harten Sinn unſere Jugend ins 
Herz ſchreiben läßt, dann wird ſie auch innerlich feſt und 
ſtark werden, dann wird ihr Loſungswort im Lebens— 
kampf dasſelbe ſein, was es unſern Vätern und Brüdern 
im Schlachtenkampfe iſt: 
Vorwärts mit Gott! 


Pfarrer Schulze, Guben. 


Die Angst vor dem Kinde 


Swei Fragen ſind es, die jetzt viele unter uns ſon— 
derlich bewegen. Zum erſten die nach der künftigen 
Sicherung unſerer Grenzen, damit unſeren Feinden ein 
ihnlicher Ueberfall wie der von 1914. unmöglich gemacht 
werde. Sodann die nach der inneren Stärkung unſeres 
Volkstums, die allein uns in Zukunft davor bewahren 
kann, durch die überlegene Sahl unſerer Feinde erdrückt 
zu werden. Man kann ſichs ja ausrechnen, in wie langer 
oder kurzer Zeit Rußland bei ſeiner gewaltigen Volks— 
»ermehrung an die 300 Millionen Einwohner zählen 
vird. Nimmt man dann dazu, daß es aus dieſem Kriege 
1anz ſicher lernen wird, wie es aus dem japaniſchen 
rieg erſtaunlich gelernt hat, ſo leuchtet unmittelbar ein, 
velche ungeheure Gefahr uns in Zukunft von dieſer 
Seite droht, vorausgeſetzt, daß unſere Volksvermehrung 
beiter zurückbleibt, wie es in dem letzten Jahrzehnt der 
fall war. Wenn in einer kleinen Gemeinde, die noch 
"zu zum größten Teil ländlichen Charakter trägt, die 
Jahl der jährlichen Geburten innerhalb fünf Jahren von 
und 150 auf 81 im letzten Jahre zurückgehen konnte, ſo 
eleuchtet das blitzartig die Lage und gibt zu den ſchwer— 
ten Befürchtungen Anlaß. 

Der erſchreckende Geburtenrückgang der letzten Jahre 
\vurde ja bisher noch durch die erfreuliche Verminderung 
der allgemeinen Sterblichkeit einigermaßen ausgeglichen. 
Aber in der Beziehung war die äußerſte Grenze ohnehin 
vohl Jo ziemlich erreicht. Und der Krieg wird da noch 
beraus ungünſtige Nachwirkungen haben. Der Ausfall 
der vielen Hunderttauſende an junger Mannſchaft muß 
die allgemeine Sterblichkeitsziffer geradezu automa- 
Iſch in die Höhe ſchnellen laſſen, nicht nur während der 
Kriegszeit, ſondern ebenſo auch nachher, da ſich dann 
dieſer Ausfall für die Volksvermehrung doppelt fühlbar 
machen wird. 

Geht darum die Geburtenziffer in Deutſchland wei- 
er in demſelben Maße zurück, wie bisher, ſo wird man 
auch bei uns über kurz oder lang mit einem Stillſtand der 
Bevölkerungsbewegung rechnen müſſen. Und was das 
ur unſer Volk bedeuten würde, weiß jeder. Es wäre 
der Anfang vom Ende. 


| 


So iſt es durchaus begreiflich, daß gerade dieſe Frage 
allen, die unſer Vaterland lieb haben, ſchwer zu ſchaffen 
macht, und daß man immer eifriger nach Mitteln ſucht, 
dem freſſenden Uebel zu ſteuern. An VDorſchlägen aller 
Art fehlt es denn auch nicht. Man ſucht etwa der Kin- 
derſterblichkeit durch eine erweiterte Säuglingsfürſorge— 
arbeit zu begegnen. Man erhofft allerlei Gutes von der 
Einführung der Junggeſellenſteuer und Erweiterung des 
Hinderprivilegs in der Steuerveranlagung. Man fordert 
reichliche Erziehungsbeihilfen für kinderreiche Familien, 
und was dergleichen mehr iſt. 
Mittel, deren Wirkung man nicht unterſchätzen ſoll, 
aber den eigentlichen Kern der Frage berühren ſie nicht. 
Mit Recht bemerkt Profeſſor Paul Feucht in einem Auf— 
ſatz „Die Religion des Kinderſegens“ (Türmer, 2. Fe— 
bruarheft) dazu: „Was kümmern ſich zahlreiche begün— 
ſtigte Schichten bei ihrer Schätzung des Kinderſegens 
um Jo eine Steuerverſchiebungd Solche Finanzkünſte 
leiden an dem Gebrechen, woran alle öffentliche Geld— 
ſatzung in Lohn und Strafe, vorab die gerichtliche Geld— 
ſtrafe, leidet: den großen Beutel rührt ſie wenig; der 
Rechtsweg oder Gnadenweg in dieſem Stück bleibt ein 
Armenweg.“ 

Er ſchlägt darum ein „Pluralwahlrecht des Kinder— 


ſegens“ vor, dergeſtalt, daß dem Ehemann und Vater Su- 


ſatzſtimmen gegenüber dem Eheloſen und Kinderloſen zu— 
gebilligt werden „als ein Gegenſegen des Gemeinweſens 
nicht für die bloße Geburten- und Kinderzahl. ſondern 
für den dargebrachten reichen Kinderſegen. Deutlicher 
noch: wie der Erzeuger und Erzieher des Kinderſegens 
Bürgſchaft leiſten hilft für des Gemeinweſens Beſtand 
in Krieg und Frieden, ſo leiſte dieſes Gemeinweſen hin— 
wiederum Bürgſchaft für die Erneuerung jenes Kinder— 
ſegens durch ſeinen Gegenſegen an Ehrenrechten. Nicht 
Strafe und Schande fürs Verſaumnis, ſondern Lohn und 
Ehre fürs Verdienſt wirkt, wie in aller Erziehung. Jo in 
der Erziehung des Staatsbürgers den reinſten Willen. 
Wie könnte ſich aber dieſer Ehrenlohn beſſer darſtellen 
als durch geſteigertes Recht des Wählens und Entſcheidens 
in öffentlichen Angelegenheiten: durchs bürgerliche 
Pluralwahlrecht ? | 

Bei Wahlreformen neuerer Zeit hat man es mit 
Pluralrechten des Beſitzes, des Alters, der Bildung ver— 
ſucht. Das Volk hat mit Grund in ſolchen Pluralwahl— 
rechten eine Volksfeindlichkeit geſehen. Wahrhaft volks- 
freundlich iſt aber noch nicht einmal das allgemeine 
gleiche Wahlrecht, wie wir es für den Reichstag haben. 
Dolfstiimlich iſt das Recht in dem Maß, wie es die Kräfte 
der Volkserhaltung weckt und ſtärkt nach dem Geſetz alles 
organiſchen Lebens: je wirkſamer das Organ, deſto vor⸗ 
nehmer im Organismus. Vom Weſten iſt uns die ſtarre 
Mechanik der Wahlrechtsgleichheit gekommen mit dem⸗ 
ſelben Zephir, der uns die Mechanik der Eheſcheu und 
der Zweikinderehe anſauſeln und die Religion des Kin⸗ 
derſegens nehmen will. Was rühmen wir viel von deut⸗ 
ſcher Organiſation, wenn ſich nicht durchs Pluralrecht 
des Uinderſegens die Wahlgeſetzgebung über die Mecha⸗ 
nik zur Organik erhebt“ 

In gewiſſem Sinne liegt das zwar auch noch auf 
der gleichen Linie wie die vorhin genannten äußeren 
mittel und Mittelchen: Verleihung eines Dorrechtes 


vor den anderen! Aber indem dieſer Vorſchlag von allen 
materiellen Vorteilen, die dem einzelnen für ſeine Kinder 


zugebilligt werden könnten, abſieht und auf eine andere 


Das ſind alles kleine 
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Wertung des Uinderſegens hinarbeitet, weiſt er uns den 
richtigen Weg. Worauf nämlich alles ankommt. das iſt 
die Herbeiführung eines Stimmungsumſchlages gegen— 
über dem Kind. Es darf nicht länger als ein Unglück 
gelten, viele Kinder zu haben, ſondern als eine Ehre, 
ein Vorzug, ein Glück. Darauf zielt der Vorſchlag Feuchts 
ab. Und darum iſt er auf dem rechten Wege. Man muß 
das Uebel an der Wurzel zu faſſen ſuchen, wenn man 
irgendwelche Beſſerung erzielen will. Das aber iſt die 
Wurzel des Uebels: die falſche Stellung zum Kind 
überhaupt, wie ſie etwa ſeit einem Menſchenalter auch bei 
uns in Deutſchland von immer weiteren Kreiſen einge— 
nommen wird. 

Irgendwo las ich vor kurzem folgende Anekdote: 
Eine Franzöſin fragte einen deutſchen Mann, wieviel 
Kinder er habe. Der nannte eine ſtattliche Fahl. Da 
ſchlug die Franzöſin die hände über dem Kopfe zuſammen 
und ſagte: Oh, quel malheur! Der wackere Deutſche 
aber, dem es wahrlich ſauer genug wurde, ſich mit ſeiner 
großen Kinderſchar durchzuſchlagen, erwiderte einfach: 
Im Gegenteil, quel bonheur! Und der Erzähler fügte 
hinzu: Das iſt deutſch gedacht! Aber ich fürchte, es gibt 
heutzutage nicht mehr viele Deutſche, die ſo denken. Die 
meiſten denken da doch wohl ſo wie die Franzöſin. Kin⸗ 
derreiche Familien werden in beſſeren Kreiſen, ſoweit ſie 
da überhaupt noch vorkommen, mit einem gewiſſen Mit— 
leid betrachtet. Und in einfacheren Verhältniſſen werden 
ſie ausgelacht. So kam kürzlich die Frau eines Fabrik— 
arbeiters zu mir, die ihr 6. Kind erwartete, und klagte mir 
ganz verzweifelt, daß ſie ſich kaum mehr ſehen laſſen 
dürfe; ſie werde von allen verſpottet. In der Fabrik, 
auch unter den Fabrikmädchen, gelte es als ſelbſtver— 
ſtändlich, daß man nicht mehr als zwei Kinder haben 
dürfe, und vielfach werde es ganz offen ausgeſprochen: 
Sollte doch noch ein drittes in Ausſicht ſtehen, ſo wiſſe 
eine vernünftige Frau ja, was ſte zu tun habe. Ueber- 
haupt iſt das vielleicht das ſchlimmſte Feichen der Seit, 
mit welcher zyniſchen Offenheit in allen, auch den fein— 
ſten Kreiſen, von jung und alt, ſelbſt von jungen Mäd— 
chen über dieſe Sache geſprochen wird. Sie empfinden 
gar nicht mehr die Schamloſigkeit, die in ſolchen Redens— 
arten liegt, wie der: Zwei oder drei Kinder ſind genug! 
Mehr will ich nicht haben!“) | 

Es iſt wie eine geiſtige Krankheit über unſer Vol? 
gekommen, die alles geſunde Empfinden und vernünftige 
Denken in Millionen Herzen und Röpfen zerſtort hat. 
Reich und arm, vornehm und gering — alles wird förm— 
lich beherrſcht von der , Unaſt vor dem Kinde“. 

Geradezu erſchütternd iſt der Brief, den Traub kürz— 
lich in ſeiner Chriſtlichen Freiheit (Nr. 1) veröffentlichte. 
Da ſchreibt ein kranker Freund aus dem Sanatorium; 
ſein Tiſchnachbar iſt ein verwundeter Soldat, tüchtig im 
bürgerlichen Beruf, ausgezeichnet im Kriege, fürs Eiſerne 
Kreuz erſter Klaſſe vorgeſchlagen; aber ſeit ſechs Jahren 
verheiratet, iſt er ohne Kinder. Auf meine Anſpielung 

Soeben leſe ich in der Chriſtlichen Freiheit Nr. s folgenden 
Notſchrei einer deutſchen Frau: „Vor einem Jahr war ich noch An— 


hängerin des ,, Ein-Kinderſyſtems.” Sie glauben garnicht, wie einem 


das eingeimpft wird. Mir beſonders von meiner Familie — „ach, wie 
ſchrecklich, ſo viel Kinder“ u. ſ. w. „Ach, ſchon wieder — ach ſo 
pünktlich — “. Bitte, bekämpfen Sie doch mal dieſe Redensarten, 


die ein jeder ſo ſchlechthin ſagt, und die uns jungen Frauen mit 


dieſem untergeſchobenen Sinn ſo peinlich ſind.” 


—— — —— 


Nr. 16 


erklärt er rund heraus: Nein, damit gäbe er ſich ſchon 


garnicht ab, das überließe er anderen Leuten, ſeine drei 
Brüder dächten ebenſo, hätten auch keine Kinder. Woz! 
denn auch, dann könne man ſich zeitlebens deretwegen 
abarbeiten und hätte keinen gemütlichen Lebensabend. 
Ich erwiderte, das wäre Egoismus; er hätte keinen An— 
ſpruch auf ein ſorgenloſes Leben, ehe er nicht ſeine Pflicht 
gegen das Daterland auch in dieſer Beziehung erfüllt 
hätte, und das gälte gerade jetzt mehr denn je, wo unſere 
Volksvermehrung eine Zukunftsfrage ſei. Er: Das ſei 
ſeine Privatangelegenheit, was Vaterland! Das hülfe ihm 
ja doch nicht, ſechs Kinder aufzuziehen, alleine könne er 
es nicht, ſo finge er's garnicht an Als letztes 
Geſchütz fuhr er dann ſeine Frau auf; die habe er vie! 
zu lieb, als daß er ihr all die Unbequemlichkeiten zumu— 
ten möchte u. ſ. w. 


Wer wollte leugnen, daß Unzählige heute genau 
ebenſo denken wie dieſe vier Brüder! Gewiß, man ſpricht 
das nicht immer mit der gleichen brutalen Deutlichkeit 
aus. Meiſt macht man ſich wohl noch die Mühe, dieſe 
ſeine ſelbſtſüchtige Geſinnung zu beſchönigen mit Redens— 
arten wie der: Das Leben ſei jetzt ſo viel ſchwerer als 
früher, daß man jetzt einfach nicht mehr ſoviel Kinder 


ernähren könne wie vordem und ihnen jedenfalls nicht 


die ihnen zukommende Erziehung angedeihen laſſen könne. 
Aber das iſt bewußte Unwahrheit. Jedes Kind weiß, daß 
die Heiten gegen früher nicht ſchlechter, ſondern beſſer ac- 
worden ſind. Wenn es danach ginge, müßten heute nicht: 
weniger, ſondern mehr Kinder großgezogen werden als 
früher. Aber die Anſprüche, die die einzelnen ans Leber 
ſtellen, ſind größer geworden, und der Hang zur Be 
quemlichkeit und zu behaglichem Lebensgenuß iſt weithin 
gewachſen. Selbſtverſtändlich haben es die einzelner 
Glieder der Familie ſchwerer, wo viel Kinder ſind. Di. 
Eltern müſſen ſichs ſauer werden laſſen, ſie alle durchzu 
bringen. Sie müſſen ſich manches verſagen, was ander, 
unbekümmert genießen. Aber das war früher nicht an 
ders. Nur überſah man damals über dem Unerfreuliche! 
nicht das Erfreuliche, wie es heute faſt ſyſtematiſch ge 
ſchieht. Kinder galten doch immer, ob ſie auch noch ſe 
ſchwere Laſten auferlegten, als eine „Gabe des Herrn“ 
und die Ueberzeugung der alten Jſraeliten fand auch be 
uns meiſt noch Anklang: „Wie die Pfeile in der Han: 
eines Starken, alſo geraten die jungen Knaben. Woh 
dem, der ſeinen Köcher derſelben voll hat! Die werden 
nicht zuſchanden, wenn ſie mit ihren Feinden handel, 
im Tor.“ | 


In der Tat iſt das ja eine alte Erfahrung, die ma! 
auch heute mit allen Klügeleien nicht aus der Welt ſchafft 
Je mehr Kinder einer hat, umſo größer iſt zuletzt doc 
ſeine Geltung bei Freund und Feind, ſo ſehr man auc 
zunächſt die Naſe über ihn rümpfen mochte. Eine ſtart: 
Familie war zu allen Seiten die Grundlage auch de 
wirtſchaftlichen Stärke des Familienoberhauptes. Den 
menſchliche Kraft iſt das beſte Kapital. Wo vier, fun! 
ſechs Brüder und Schweſtern in treuer Arbeit zuſammen 
ſtehen und einander in die Hände arbeiten, kommen all: 
vorwärts, während die einzigen Söhne nur zu oft zu 
grunde gehen. Es iſt und bleibt eben wahr: Unter den 
äußeren Druck wächſt die innere Kraft, und es iſt noch 
keinem zum Schaden geweſen, wenn er das Joch in ſeine! 
Jugend trug. 


14. April 1916. 
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Finden wir das nicht gerade in dieſem Kriege nach 
jeder Richtung beſtätigt? Was wäre aus unſerm Volke 
geworden ohne den Reichtum an junger Mannſchaft, der 
aus früheren Jahren noch den Köcher unſeres Volksver— 
bandes füllte? Gott ſeis gedankt, daß in dieſem Kriege 
noch nicht der Geburtenrückgang der letzten Jahre zur 
Geltung kam! 


Darum wollen wir es nur offen herausſagen: Nicht 
die Seiten ſind ſchlechter geworden, ſondern die 
MRenſchen. Sie wollen ſich keine Entbehrungen mehr 
auferlegen um ihrer Kinder willen; fie wollen ihr Leben 
in vollen Fügen genießen, und dabei ſind ihnen die Kin— 
der im Wege. Die Selbſtſucht und die Veraniiqunasſucht 
ſind ſchlimmere UKindermorder, als es der alte Herodes 
aeweſen iſt. Und ſolange dieſe Geſinnung in unſerm 
Volke die herrſchende iſt, ſolange jedes neue Kind als 
eine neue Laſt empfunden wird und in den Hauſern, 
ſelbſt vor den Ohren der Kinder, davon geredet wird als 
bon etwas ganz Natürlichem, ſolange iſt auf keine Beſſe— 
"una zu rechnen, ſolange werden alle die vorgeſchlagenen 
leinen Mittel verſagen. 


Eas gilt alſo einen gründlichen Umſchwung der 
Stimmung dem Kind gegenüber herbeizuführen. Und 
dazu iſt jetzt jedenfalls die beſte Gelegenheit. Es gibt 
icher nicht unbedeutende Kreiſe in unſerem Volke, zu— 


nal in den gebildeten Ständen, bei denen für die natio⸗ 


dale Seite der Frage Verſtändnis zu finden ſein wird. 
daß die Zukunft unſeres Volkes auf dem Spiele ſteht 
venn der Geburtenrückgang nicht zum Stillſtand kommt. 
daß es alſo vaterländiſche Pflicht iſt, mehr Kinder zu 
\aben, als bisher üblich war, wird vielfach zugeſtanden 
verden. Und gelingt es, erſt einmal den führenden 
Schichten das Gewiſſen zu ſchärfen für dieſe vaterlän— 
diſche Pflicht, ſo iſt ſchon viel gewonnen. Denn darüber 
vollen wir uns doch keiner Täuſchung hingeben, daß die 
Seuche von den höheren Ureiſen unſeres Volkes ausge— 
angen iſt, wenn ſte auch in ihrer ganzen Gefährlichkeit 
rſt erkannt worden iſt, als ſie in die breiten Maſſen 
urchgeſickert war. Sehr bezeichnend iſt, was der vorhin 
rwähnte verwundete Feldaraue auf den YVorhalt daß 
rade er in ſeiner geſicherten Lebensſtellung verpflichtet 
ei, Hinder zu haben, antwortet: „Ja, die Reichen, die 
umer jo große Worte machen, die ſollen es man tun, die 
»aben das Geld, aber tun es nicht!“ — Dieſer Vorwurf 
mgewiß nicht unbegründet. Im Gegenteil, man kann 
In getroſt auf die oberen Schichten unſeres Volkes ganz 
gemein ausdehnen. Und darum muß zunächſt einmal 
uf dieſe Kreiſe nachdrücklich eingewirkt werden. Es 
114 für ein geſundes Ehepaar, das mehr Kinder haben 
:'onnte, als Schande gelten, wenn es nur ein oder zwei 
Kinder hat, und alle die gewöhnlichen Ausflüchte und 
Sinwendungen, ſelbſt mit Berufung auf ärztliche Auto— 
täten, müſſen gebrandmarkt werden als das, was ſie 
ind, nämlich als Ausflüchte der kraſſeſten Selbſtſucht, die 
ich der heiligſten Pflicht gegen Volkstum und Vaterland 
nter nichtigen Vorwänden zu entziehen ſucht. Hier liegt 
eine der wichtigſten Hukunftsaufgaben der Preſſe und 
aller, die an der Erziehung unſeres Volkes mitzuarbeiten 
berufen ſind, vor allem auch der Pfarrer und Lehrer. Es 
nuß unermüdlich und immer wieder „Die Religion des 
Kinderſegens“ verkündigt werden, bis der giftige Dunſt- 
treis, der zur Zeit über dem deutſchen Familienleben 
agert, zu weichen beginnt. Die zur Zeit faſt allgemein 


—— — 


beſtehende Auffaſſung des Kinderſegens als einer ſchweren 
Laſt muß unter ein richtiges Trommelfeuer genommen 
werden, das ſchließlich keiner mehr wagt, ſie zu vertreten, 
jelbſt im vertrauten Kreiſe nicht. 

Um das leichter zu erreichen, ſind Vorſchläge wie 
der Profeſſor Feuchts durchaus erwägenswert. Wer in 
erhöhtem Maße dazu beiträgt, den Beſtand des Staates 
für eine ſchwere Zukunft zu ſichern, ſoll auch vermehrte 
Rechte haben. In der gleichen Richtung liegt der Vor— 
ſchlag, bei der Vergebung beſſerer Stellen unter ſonſt glei— 
chen Vorausſetzungen hinſichtlich der Befähigung und 
Tüchtigkeit grundſätzlich Familienväter mit größerer 
Kinderzahl zu bevorzugen — nicht nur weil ſie deſſen 
mehr bedürftig ſind, ſondern auch weil ſie für würdiger 
erachtet werden. Es ſoll gewiß nichts gegen die ehe— 
loſen und kinderloſen oder kinderarmen Beamten geſagt 
werden. Aber das darf doch wohl einmal aus— 
geſprochen werden, daß kinderreiche Beamte im Allge— 
meinen — Ausnahmen wird es natürlich immer geben — 
als die zuverläſſigeren und gewiſſenhafteren gelten dürfen. 
Eine ſtarke Familie iſt zugleich ein ſtarker Halt gegen 


ratete und Kinderloſe leichter verfallen. Sie iſt aber auch 
zugleich ein Anſporn zu treueſter Pflichterfüllung. Denn 
für ein ſolches Familienoberhaupt ſteht ungleich mehr 
auf dem Spiel als z. B. für den Junggeſellen, der nur 
für ſich zu ſorgen hat. Die Staats- und Gemeindebe— 
hörden ſollten hier mit gutem Beiſpiel vorangehen; die 
Privatbetriebe werden dann ſchon folgen. Die ſcham— 
loſen Anzeigen, die kinderloſe Ehepaare für dieſe oder 
jene Stelle ſuchen, werden dann hoffentlich für immer 
verſchwinden. Wenn nicht, muß den Zeitungen ihre Auf— 
nahme ebenſo verboten werden wie die Anpreiſung der 
Verhütungsmittel. Selbſtverſtändlich dürfen auch die 
anderen, zum Teil oben angeführten Beſſerungsvorſchläge 
nicht außer acht gelaſſen werden. Dor allem iſt der 
Wohnungsfrage erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Aber zuletzt wird doch der Enderfolg davon abhängen, 
ob es gelingt, die Angſt vor dem Kind, wie ſte jetzt weite 
Kreiſe beherrſcht auszutreiben und an ihre Stelle zu 
ſetzen die Freude am Kind. Mir. 


| 
rm: und Ausſchweifungen, denen Unverhei— 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Ungerechte Angriffe. Aeußerungen eines Kirchenblatts 
über evangeliſche Feldſeelſorge in den Schützengräben haben zu einer 
Wechſelrede Anlaß gegeben, die im Felde berechtigten Unwillen bervor— 
gerufen hat, zumal auch die katholiſchen Tagesblätter ſie ſofort zu 
ihren beſonderen Zwecken aufgegriffen haben. Es konnte der Ein- 
druck entſtehen, als ließen ſich die katholiſchen Pfarrer häufiger in 
den Schützengräben ſehen als die evangeliſchen. Dagegen muß zur 
Steuer der Wahrheit entſchieden Einſpruch erhoben werden. 

„Wir proteſtantiſchen Feldprediger,“ ſchreibt uns ein evangeliſcher 
Geiſtlicher von der Front, „wiſſen wahrhaftig, daß eine religiöſe und 
kiichliche Amtsführung überhaupt nur auf Grund perſönlicher Seel— 
ſorge, das heißt, im Felde auf Grund von Beſuchen im Schützen 
graben und in den Unterſtänden möglich iſt. Wir evangeliſchen Feld- 
geiſtlichen, die wir unſere Arbeit nur ſo tun können, daß wir dem 
einzelnen nahetreten, durchleben unſere heiligſten Gottesdienſte, wenn 
wir gemeinſam mit den Kameraden in Schützengräben und Unter- 
ſtänden die Gefahr beſtehen. Es ſind Amtsbrüder von uns in Aus 
übung ihres Seelſorgeramts gefallen, und Amtsbrüder ſind an der 
Spitze ihrer Kompagnien oder Füge in vorbildlichſter Leldentreue in 
den Tod gegangen. Wir proteſtieren darum gegen die Unwahrheit, 
als ließen wir uns durch irgendeine Gefahr von unſerem wichtige 
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r. 16 


Anderſeits kann die Tatſache nicht verſchwiegen werden, daß 
angeſichts der ganz auffälligen Ueberzahl von katholiſchen Geiſt— 
lichen und Ordensbrüdern im Felde die proteſtantiſhen Feldſeel— 
ſorger in der Minderzahl ſind. Das wird auf proteſtantiſcher Seite 
allgemein als ein ſchwerer Uebelſtand empfunden und führt auch oft 
genug zu Schwierigkeiten. Allmählich haben z. B. eine ganze Reihe 
in der Mrankenpflege ſtehender katholiſcher Fratres mit der Berech- 
tigung Seelſorge zu treiben, auch die Berechtigung zum Tragen der 
violetten Armbinde erhalten. Auch bei beſter, treuſter Amtsführung 
der evangeliſchen Seelſorger werden vielfach unſere Soldaten mehr 
mit katholiſchen als proteſtantiſchen Feldgeiſtlichen in Berührung 
treten. Dazu kommt, daß von katholiſcher Seite auch dort, wo die 
Katholiken in der Diviſion in der Minderheit ſind, gleichwohl die 
gleiche Fahl von Seelſorgern beanſprucht wird, wie die Evangeliſchen 
haben. Die Folge davon iſt, daß die katholiſchen Geiſtlichen bei 
einer Diviſion mit etwa 15% Katholiken, mehr als fünfmal ſoviel 
Feit haben, ſich mit dem einzelnen zu beſchäftigen, als die evange— 
liſchen Feldſeelſorger. Das ſollte aber nicht zu dem gänzlich falſchen 
Urteil führen, als kümmerten ſich die evangeliſchen Pfarrer weniger 
um ihre Leute als die katholiſchen. Die Eigenart des Proteſtantismus 
wird vielfach unterſchätzt, auch an Stellen, wo man es nach den Er— 
fahrungen des Krieges nicht erwarten ſollte. | 

Es kommt auch leider immer wieder vor, daß die evangeliſchen 
Feldprediger Schwierigkeiten haben oder durch beſtehende Ver- 
fügungen ſich überhaupt verhindert ſehen in den katholiſchen Kirchen 
Gottesdienſt abzuhalten. Nicht nur in Belgien iſt das der Fall, 
ſondern ſogar aus den beſetzten Teilen Frankreichs und Polens 
werden ſolche Vorkommniſſe, die dem Anſehen der evangeliſchen 
Kirche abträglich ſind, gemeldet. In einem Falle erlebte ein evan— 
geliſcher Feldprediger in Polen, daß der katholiſche Grtsgeiſtliche zu— 
ſammen mit dem katholiſchen Feldgeiſtlichen ihm erklärte, die Hirche 
ſei für proteſtantiſchen Gottesdienſt nicht freizugeben; zuſtändig ſei 
der Biſchof von Plock, der natürlich ſo ſchnell nicht zu erreichen war. 

Es wird keinen gerecht denkenden Deutſchen geben, der den 
evangeliſchen Feldſeelſorgern nicht die höchſte Anerkennung - zollt, 
die fie in vollem Maße ſich um unſere Tapferen draußen im Felde 
erwerben. Sie ſtehen zu hoch, als daß ein Derſuch, ihr Wirken zu 
verkleinern, an ſie heranreicht —. | 


Die ſtändige Verbindung zwiſchen den Ausgewanderten und 
der alten Heimat zu erhalten iſt ſchon zu Friedenszeiten eine 
wichtige Aufgabe des Evangeliſhen Hanptvereins 
für deutſche Anſiedler und Auswanderer in 
Witzenhauſen. Sie iſt jetzt zu Kriegszeiten, wo die Uluft 
zwiſchen Heimat und Ausland unendlich viel größer geworden iſt, in 
den Vordergrund getreten. Die Menge derer, welche 3. St. völlig 
abgeſchnitten ſind von Deutſchland, zählt nach Bunderttauſenden. 
Wie mancher hat mit ihnen ſchon vergeblich in Verbindung zu 
treten geſucht. Dielleicht erhielt dieſer oder jener mal ein Lebens— 
zeichen, doch keine Gewißheit, daß auch ſeine Briefe ihr Ziel er- 
reichten. Hier hat der Verein ſchon manche Brücke zu ſchlagen ver- 
mocht, auch im verſchärften Kriegsjahr 1915. | 

Dank der Hilfe ſeiner zahlreichen Vertrauensmänner iſt es ihm 


gelungen, mit Deutſchen in faſt allen Ländern Verbindung zu halten. 


Es wurden mit Erfolg Briefe vermittelt nach Rußland, Frank- 
reich, England, Japan, nach Serbien vor ſeiner Eroberung, nach 
Südafrika, Kanada, Auſtralien, nach den deutſchen Kolonien, nicht 
zu reden von Nord- und Südamerika. | | 


Wie wir hören, weilt Sven Hedin jetzt in Aleppo, auf aſiatiſchem 
Boden, der Wiege ſeines Ruhmes. Keinem Transhimalaja aber ailt 
es diesmal zu entdecken, ſein Fiel iſt vielmehr unſere dritte Front, 
und von ſeinen dortigen Erlebniſſen ſoll ein drittes Uriegsbuch be- 
richten, dem die Leſer ſeiner beiden erſten, „Ein Volk in Waffen“ und 
„Nach Oſten!“, gewiß mit beſonderer Spannung entgegenſehen. 


Deſterreich 


Dinge, die in den Vorauguſt gehören. Der 
Jahresbericht der Gemeinde Rochlitz enthält folgende beach— 
tenswerte Merke: 

„Die im Bericht über das Jahr 1914 gerügten Mängel in der 
Behandlung von Uebertrittsangelegenheiten durch die k. k. Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft in Starkenbach (ſ. F. 5/1915) ſind noch nicht behoben. 
Immer noch erhalten die Uebertretenden über Verlangen der poli- 
tiſchen Behörde eine Vorladung auf das Gemeindeamt, immer noch 
hält es die k. k. Bezirkshauptmannſchaft in Starkenbach nicht für 
nötig, die Verſtändigung der Uebertretenden vom Einlangen der Aus⸗ 
rittserklärung auch nur einigermaßen zu beſchleunigen, immer noch 
18 fie ſich damit in Widerſpruch mit der Beſtimmung im Artikel 4 
des Geſetzes vom 25. Mai 1868, R.⸗G.⸗Bl. 49, aus der hervorgeht, 


daß jedermann in der freien Wahl ſeines Religionsbekenntniſſes von 
der Behörde zu ſchützen iſt, ſomit alſo nicht durch Verſchleppung 
ſeiner perſönlichen Angelegenheiten von der Behörde an ſeinen 
Rechten verkürzt werden darf. Muß das alles fem” 
Das hochwürdige Iſerſeniorat A. B. in Gablonz hat dey 
Uebertretenden in 2 Fällen den Rat gegeben, die Vorladung an! 
das Gemeindeamt mit der Mitteilung an die k. k. Bezirkshauptmann 
ſchaft zu beantworten, daß fie als freie Staatsbürger in der für fit 
erledigten Angelegenheit der Vorladung nachzukommen nicht aewil!: 
ſeien.“ Auch wir fragen: Muß das ſein? Iſt es fo 


ſchrecklich ſchwer für manche Stellen, umzulernend 


Gefallen ſind aus der Gemeinde Graz: Berber; 
Ertl, St. im L£dw. Feld-Kanonreat. 22, Hans Lechner 
KRechn. U.-Off. 1. Ul. beim Baudetachement Lublin (geſtorben 2+ 
Februar 1916), Auguſt Pawlitzky, Fugführer, ſeinen Wun 
den erlegen am 25. 11. 1915, Ans Prag (deutſche evanageliſch, 
Gemeinde: Franz Müller, Offizial des Depoſitenamts, ac 
fallen am 8. 1. 1916 am Lowtſchen. Aus der Gemeinde Boden 
bach: Edmund Sttel, Uriegsfreiwilliger, Schriftleitersſohr 
gefallen am 4. Febr. 1916 im Süden; Robert Froſſch an 
Krochwitz, Landſturmmann, gefl. bei Rope in Frankreich am 5. Mä 
1916; Karl Wilhelm Röder, Vackdruckereibeſitzer au 
Tetſchen, gefallen bei St. Souplet (Frankreich) am 11. Febr. 191 

Perſönliches. Pfarrer W. Gottſchick in Gberſedlitz-Uran 
mel bat ſein Pfarramt niedergelegt. Wir verlieren in ihm einen auze: 
ordentlich tüchtigen und arbeitseifrigen Pfarrer, der in der Pflec 
jeder Art von Gemeindearbeit, beſonders auch in der Arbeit an de 
ſchulbeſuchenden und der \<ulentlaſſenen Jugend, hervorragendes a; 
leiſtet hat. Sein Weggang hinterläßt darum eine ſchmerzlich en 
vfundene Lücke. 

Vikar Ernſt Beger, bisher in Mürzzuſchlag, wurde zum Dit. 
der Gemeinde Graz 2 mit dem Amtsſitz in Eggenberg gewählt. 

Der in Wien verſtorbene Großinduſwielle Philipp R. von Schoel!, 
hat dem evangeliſchen Waiſenfürſorgeverein in Wien 200 000 11 
dem Verein für evanaeliſhe Diakoniſſenſache in Wien 10 000 
vermacht. 

Am 50. März feierte Pfarrer und Superintendentſte! 
vertreter Dr. A. Schmidt in Bielitz ſeinen 50. G 
burtstag. Wenn auch dem Ernſte der Feit entſprechend dieſer T. 
nur in aller Stille gefeiert wurde, ſo ließen es ſich doch die evana: 
liſche Gemeinde und noch viele andere Hörperſchaften nicht nehme 
dem verdienten Manne Glückwunſch, Dank und Anerkennung au 
zuſprechen. Pfarrer Dr. Schmidt entſtammt einer alten, angeſehen 
Teſchner Familie. Er ſtudierte in Wien, Heidelberg und Jena, w. 
Vikar in Troppau und kam von dort als Pfarrer nach Gablonz a. d. +. 
in Böhmen. Nach der Ernennung des Pfarrers F. Schur zu 
Gberkirchenrate berief ihn die Bielitzer evangeliſche Gemeinde ve 
zwei Jahrzehnten zu ihrem Pfarrer. Neben ſeiner ſeelſoiglich. 
Tätiakeit hat er in der Gemeinde und in der weiteren Meffentlichke 
in vielen Belangen aufs eifrigſte mitgearbeitet. Der Neubau d 
ſtattlichen Mädchenbürgerſchule am Kirchplatz, die Errichtung d. 
Cutherdenkmals, die Verlegung des evangeliſchen Schweſternhauß 
von Teſchen nach Bielitz und deſſen Neubau ſowie die Errichtung ein, 
prächtig gelegenen und ſehr zweckmäßig eingerichteten Erholungsheim 
für die Schweſtern in Mittel-Ernsdorf, die Anlage des neuen evang. 
liſchen Friedhofes, der Bau eines evangeliſchen Gemeindehauſes 
Dzieditz, die Vorarbeiten für den Bau einer Kirche in Nikelsdorf, d 
Errichtung des Ferienheims für evangeliſche Kinder u. m. a. 
Werke, die mit ſeinem Namen aufs engſte verbunden ſind. Da; 
kommt weiter noch die Fülle der Arbeiten für die evangeliſche Lehre 
bildungsanſtalt und das Mandidatenhaus, für den ſchleſiſchen Swen 
verein der Guſtav Adolf-Stiftung und den deutſch-evangeliſchen Bun 
für Fen evangeliſchen Männer- und Jünglingsverein und nicht zulen 
als Herausgeber und Schriftleiter der Evangeliſchen Hirchenzeitn! 
und als Mitglied des Spnodalausſchuſſes, ſo daß es bei der viel): 
tigen Inanſpruchnahme ſeiner Kraft durch ſeinen Beruf doppelt fre. 
dig zu begrüßen iſt, daß er ſeit zwei Jahrzehnten dem OGrtsſchulau 
ſchuß als Obmann vorſteht und im Bezirksſchulrate nicht nur 
Vertreter ſeiner Glaubensgenoſſen, ſondern auch in echter deutſchfre 
heitlicher Weiſe tätig iſt. Mit ganz beſonderem Erfolge hat er 
aber für den Deutſchen Schulverein allezeit und allerorten eingeſen 
und die machtvolle Entwicklung der Ortsgruppe Bielitz-Biala und 0 
oſtſchleſiſchen Gaues dieſes Vereines datiert wohl von jenem C- 
an, da er deren Leitung in die Hand nahm. Und weim heute 
Grenzen der Bielitzer Sprachinſel durch deutſche Schulen ſtarke Vo 
werke erhalten haben und verlorenes Sprachgebiet in friedlicher 
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beit wieder zurückgewonnen werden kann, ſo iſt dies vor allem ſein 
Werk und die deutſchen Vereinsſchulen in Nunzendorf, Mittel-Ernsdorf, 
Matzdorf und Dzieditz, die evangeliſchen Schulen in Batzdorf und 
Kunzendorf, die vom Schulverein tatkräftig unterſtützt werden, ſind 
Heugen ſeines ſelbſtloſen deutſchvölkiſchen Wirkens. Peterswald im 
ſchleſiſchen Uohlenrevier und Wilhelmsau in Galizien verdanken ihm 
benfalls deutſche Anſtalten. Das iſt deutſche Mannesarbeit, geleiſtet 
in der Dollkraft der Jahre. Möge ein gütiges Geſchick ihm dieſe Ur- 
eits- und Schaffensfreudigkeit noch viele Jahre erhalten laſſen, 
ihm zur Freude und uns zum Segen; möge aber auch ihm bald die 
ſreude zu teil werden, ſeine Lieben, von denen drei im Felde weilen, 
fröhlich und geſund in ſeinem trauten Heim auf dem Bielitzer Zion 
\erſammelt zu ſehen. 


Bücherschau 
Schriften zum Uriea 
erwin Berghaus, Dier Monate mit Mackenſen. 
Don Tarnow-Gorlice bis Breſt-Litowsk. 2. Aufl. Stuttgart, 
J. Hoffmann. 1 Mk. 
Ungemein lebhafte Schilderungen der Kämpfe im Often vom 
Mai 1915 bis zur Einnahme von Breſt-Citowsk, von einem Mit- 
impfer (Artilleriſten) erzählt, nach Notizen und Skizzen, die zwiſchen 
zen Schlachten flüchtig hingeworfen waren. Der VDerfaſſer weiß mit— 
reißen, und man folgt ihm gern. Ein vortreffliches Buch. Mir 
ven Hedin, Nach Often ! Leipzig, Brockhaus 1916. 1 Mk. 
Das Buch bedeutet für uns ſoviel wie eine gewonnene Schlacht. 
Jak ſich dieſer Forſcher von Weltruf ſo rückhaltlos auf unſere Seite 
ellt, muß doch den Nentralen zu denken geben. Aber daß er es 
't anf Grund eingehender Studien an beiden Fronten, in Weſt und 
"ſt, und daß er trotzdem nicht nur keinen Flecken auf unſrer Urieg— 
hrung findet, ſondern im Gegenteil immer wieder ſeiner ehrlichſten 
zewunderung Ausdruck gibt, das müßte eigentlich auch den Dorein— 
nommenſten zur Beſinnung bringen. Was er aus eigener Kenntnis 
ber die Ruſſengreuel in Oſtpreußen berichtet, wird ſtets den Wert 
es unparteiiſchen Feugniſſes behalten. Und wie er demgegenüber 
s heuchleriſche Hanſteren unſerer Feinde mit den angeblichen belgi— 
ven Greueln brandmarkt, iſt ſchlechthin vernichtend. Dies ehrliche 
-1ntreten für unſre gute Sache ſoll Sven Hedin nie vergeſſen werden. 
Mix 
Konfirmationsagaben 


larie Sauer, Die da Sehnſucht tragen 
Gedichte. Barmen, E. Biermann [1916]. 95 S. Fein geb. 1,50 M. 

Es iſt ein ſchönes Heichen dafür, wie gewaltig unſer Dolk 
n Krieg innerlich erlebt, daß eine ſo große Fahl von Dichtern und 
ſchterinnen aufſteht und Gehör findet. Marie Sauer, bisher nur 
einem engeren Kreiſe bekannt und nach Verdienſt geſchätzt, ver- 
ent nach den uns hier vorliegenden Proben einen ehrenvollen Platz 
ter den Beſten. Sie ſingt und ſagt aus heiligem Seelendrang 
maus; nichts iſt gekünſtelt und gemacht, alles geſchaut und erlebt. 
Stärke und Tiefe ihres Fühlens, das beſonders für Leid, Sehn* 
acht und Hoffnung die ſtärkſten Töne hat, gemahnt an Thereſe 
ſtlin, und wir ſind. uns bewußt, daß wir ihr damit hohen Ruhm 
en. Möchten dieſe Lieder als zarte Troſtſpender vielen Trauern— 
min die Hände gegeben werden. Eine Probe der tiefempfundenen 
tungen bieten wir unſern Leſern auf der erſten Seite dieſer Folae. 
: H, 
is Schwert des Geiſtes, Gottes Wort für den täglichen 

Gebrauch, ausgewählt, mit Leitwort und Leſetafel verſehen von 
Generalſuperintendent H. Schöttler. Bandausgabe, Achtel- 
größe. Berlin W. 35, Verlag des Ev. Bundes. 1916. 420 S. 
Leinenbd. 2 Mk., in echtem Leder 4 Mk. 

Auf dieſe hervorragende Buchgabe haben wir unſere Leſer be— 
us ausführlich in der 47. Folge d. v. J. hingewieſen. Die jetzt 
orliegende handausgabe zeichnet ſich durch größeren Druck 
111d Derwendung ſtärkeren Papieres aus und eignet ſich prächtig als 
onfirmationsgeſchenk. 

), Ulingemann, Vom ſeligen Leben. Ein Gruß an 
unſere Konfirmanden. Barmen, E. Biermann. 

Eine feinſinnige, herzandringende Auslegung der 7 Seliapret- 
nigen. 
kar Brüſſau, Eins iſt not! Eine Mitgabe für kon- 

firmierte Töchter im Uriegsjahr 1916. Leipzig, Guſtav 
Schlößmann. 

. Conrad, Kampf und Sieg! Wehr und Waffe fiir 
die Kriegskonfirmanden. Berlin, Martin Warneck. 15 Pfg., 
100 Stck. 10 Mk. | 
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Oskar Brüſſau, Kämpfe den guten Kampf! Eine 


Mitgabe für konfirmierte Söhne im Kriegsjahr 1916. Leipzig, 
Schlößmann. 15 Pfg. 

Prälat Dr. Kapff, Das kleine Kommunion Bucch. 
40. Aufl. Stuttgart, Belſer. 

Lic. Gerhard Fuchs, Für unſere Kriegskonfir⸗ 
manden. Leipzig, Max Koch. 40 Pfg., 100 Stck. 25 Mk. 

Außerordentlich praktiſch! Packende, kurze Krieasandachten. 
Fürs Feld 

Kronseder, Hauptmann, 3. Ht. Brüſſel, Brüſſel, vom 
kulturgeſchichtlichen Standpunkte, Belgien in geographiſcher 
Hinſicht. 2. Aufl. Leipzig, Deichert. 30 Pfg., 100 Stck. 25,50 M. 

Kurz und praktiſch, für unſere Soldaten in Belgien ſehr zu 
empfehlen. 

Gottlob Fiſcher, Ofterfriede. Barmen, E. Biermann. 
15 Pfg., 100 Stck. 10 Mk. 

Heinrich Stuhrmann, Leben. Ein Oſterparolebuch, 
Ebendort. 15 Pfg., 100 Stck. 10 Mk. 

P. Oels, Wiirgsdorf (Kr. Bolkenhain), Die Flucht. Eine 
Soldaten-Schande — und eine Soldaten-Tugend. 20.—40. Tan- 
ſend. Selbſtverlag. 15 Pfg., 100 Stck. 10 Mk. 

Derb volkstümlich! 

Herm. Joſephſon, Oſterfreude. Ein Heimatgruß an 
unſre Soldaten daheim und draußen. Leipzig, G. Schlößmann. 
15 Pfg., 100 Stck. 12 Mk: 

J. Lehfeldt, Heil und Sieg. Ein Oftergruj für deutſche 
Krieger. Hamburg, Rauhes Haus. 10 Pfg., 100 Stck. 8 Mk. 


Zeittafel der Kriegsereignisse 


22. März: Heftige, unter Einſetzung großer Maſſen vorge- 
tragene Angriffe der Ruſſen bei Poſtawy werden blutig abgeſchlagen, 
die Verluſte der Nuſſen ſind außerordentlich ſchwere. Im Gegen— 
Angriff nehmen die Deutſchen 1200 Ruſſen gefangen. 

25. März: Auf dem weſtlichen Maasnfer ſchieben die Deut— 
ſchen ihre Stellungen weiter vor. Der Höhenrücken ſüdweſtlich von 
Haucourt wird von ihnen erſtürmt, wobei fie 450 Franzoſen zu Ge— 
fangenen machen. Durch dieſes Vordringen werden die Stellungen 
der Franzoſen bei Malincourt und Bethincourt ſtark gefährdet. — 
Die vierte deutſche Kriegsanleihe zeitigt ein Ergebnis von über - 10,6 
Milliarden Mark. 

24. März: Die Nuſſen beſetzen Ispahan in Mittelperſien, das 
im engliſchen Intereſſengebiet liegt. Es iſt ein wichtiger Straßen— 
knotenpunkt nach Indien, ſeine Beſetzung berührt Englands Koämer 
unangenehm. 

25. März: Engliſche Seeflugzeuge unternehmen in Begleitung 
eines Mreuzergeſchwaders und einer Ferſtöverflotille einen Angriff 
auf die Küſte von Nordſchleswig, dem zwei auf Vorpoſten befindliche 
deutſche armierte Fiſchdampfer, ſowie ein Torpedoboot zum Opfer 
fallen. Drei der engliſchen Flugzeuge werden öſtlich der Inſel Sylt 
zum Niedergehen gezwungen, die Inſaſſen gefangen genommen. — 
Der franzöſiſche Dampfer Suſſex, 5686 Tonnen groß, wird im Kanal 
torpediert. — Verdun wird in Brand geſchoſſen. — 

26. März: Wiederholte heftige ruſſiſche Angriffe nordweſtlich 
Poſtawy und zwiſchen Marosz- und Wiszniew-See verlaufen trotz 
großer Opfer wiederum ergebnislos. 156 Ruſſen werden gefangen 
genommen. | 

27. März: Die Nuſſen erneuern ihre Angriffe gegen dre 
Hindenburg'ſche Armee mit bisher unerhörtem Einſatz an Menſchen 
und Munition. Bei Jakobſtadt erleiden ſie außerordentliche Verluſte, 
bei Welikoje-Selo, ſüdlich von Wedſy, bei Poſtawy vermögen ſie nicht 
den geringſten Erfolg zu erzielen. Südlich des Narosz-Sees ſtoßen 
weſtpreußiſche Regimenter vor und nehmen 2162 Kuſſen gefangen 
und erbeuten eine Anzahl Maſchinengewehre. — Bei St. Eloi ſüdlich 
von Ypern gelingt es den Engländern durch umfangreiche Sprengung 
die deutſche Stellung in einer Ausdehnung von über 100 m. zu be- 
ſchädigen. — Oeſterreichiſch-ungariſche Truppen erobern auf dem Nord. 
teil der Podgorahöhe italieniſche Stellungen, wobei 525 Italiener ae- 
fangen genommen werden. — Im Mittelländiſchen Meere ſinkt ein 
franzöſiſcher Truppentransportdampfer, wobei über 3000 Soldaten in 
den Wellen umkommen. 5 

31. März: Dorf und Befeſtigungsanlagen von Malancourt 
weſtlich der Maas werden von den Deutſchen geſtürmt. 


Inhalt: Ihr Konfirmanden vom Eiſernen Jahr. Gedicht. 


Von Marie Sauer. — Heldentum und Menſchentum. Von Fr. Nieber⸗ 


gall. — Konfirmation 1916. Von Pfarrer Schulze, Guben. — Die 
Angſt vor dem Kinde. Von Mir — Wochenſchan — Bücherſchan — 
Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 
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Fur Konfirmation s 
| iu ein quies Noch des ande Sede Das Konfirmandenbuch des 


Cuther-Derems: 
Ronfirmanden-(Interricht fiir Ronfirmierte l 


in Briefen an eine ehemalige Schülerin. V. D. Rudolf Ehlers. Geb. M. 6.—. * 4 
Luther, wie er lebte und wirkte [ kl, |! | If [||| 


für das deutſche Volk. Dargeſtellt in Bildern von Hugo L. Braune, mit 
W barziaen Text von Kirchenrat Heſſe. Prachtwerk in gr. 4 mit 


arbigen Vollbildern und reichem Buc\<muc>. In feinem Ganzleinen— mit Bildſchmuck von Rudo lf — chäfe r 
band M. 8.—. 


Die Bergpredigt = iſt in neuer zeitgemäßer Ausaabe 22 


unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti in der Überſetzung Dr. Martin er | ch i enen 
Luthers. Prachtwerk in vornehmer Ausſtattung. Dreifarbiger, altdeutſcher ' 
Druck auf ſtarkem Papier, mit ſtilvollen gotiſchen Initialen und Rand 


leiſten. Einfache Ausgabe in weißem Kartonumſchlag, Preis M. 3.— a. 
feine Ausgabe, fein gebunden mit Goldſchnitt, Preis M. 6.—. P reis gebunden Mk. O. + 


Das Gleichnis vom verlornen Sohn, Arwed Strauch, Verlagsbuchhdͤlg., 


dem Chriſtenvolke ans Herz gelegt und mit einer Zugabe in Liedern 


eee eee eee eee, Leipzig, Qoſpitalſtr. 25. 
Ein Mutterwort. 


Worte einer Mutter an ihre Tochter. Aus dem Norwegiſchen übertragen 
von Julie Ruhkopf. 3. Auflage. Mit einem Geleitwort von Dr. Hölſcher⸗ — 


Leipzig. Fein gebunden mit Goldſchnitt. Preis M. 2.—. | Ringelhardt - Glogekner'sches 


Der Jungfrau Leben. Lieben und Leiden. [ Heil- und Zugpflaster 


Ein Buch der Weisheit und . rr Deutſchlands Jungfrauen 


i hren als vorzügliches, billiges Hausmittel“ 
und Mütter von Georg Holtzhey. Metriſch bearbeitet und herausgegebe bat sich seit 46 Ja , 
von Profeſſor Dr. C. Beyer. 6. Auflage. Mit hübſchem Titelbild. Fein * rheumatischen Lelden, Geschwillsten, Brandwunden etc. be. 


gebunden mit Goldſchnitt. Preis M. 4.50. währt. In Schachteln zu 70 u. 35 % durch die Apotheken zu beziehen 


Psalter und Harfe Tj Ur 
a» 2 cinbanodemen | ASMANNT, 
en door acres n= | END  10S!10e Hadre uÞ 


, z. Teil mit Bildern von B. Ploc>horſt geſchmückt, hitb\{ ge- | zu allen Jahrgängen der Wartburg. 


— LY Preis 1.20 Wk. einſchließlich Porto im Gesicht n. am Körper werden 
e Mt. 560 und Mf 4.—. n 1.50 Mk. = 2 K das Stück. durch mein gänzl. neues Verfah: 


— d vt , Leipzia, Deutsch. Reichspatent Nr. 1966/7, 
f Verlag von Al. Heinſins Nachfolger in Leipzig. || 2 4 N hs 4 * radikal beseitigt. Sofortiger 
SSS SS i i i S S iS 


dolce durch Selbstanwend Un 
— U Nl LEK-BILU LK | | <chidlichkeit wird — > Fd Ji 


VOM 


— — — — 


. | | Geld zurück! — Preis M. 5.— - : 

CORTE ne TR 1 FITKRIFEGE Nachnahme. Nur echt durch +1 

1 | | 1 U | q been nbd | Patcntinbab. u. alleinig. Fabrik 
Werbel . l Harburg. 


| Herm, Wagner. Cöln 28. 
500 ander Blumenthalstrasse 99. 


| 
| 
als Luftheizungen, 
| " NNE Voigtlander> | 
Dampfheizungen Marmelade, | KinstlerSteinzeichnungen | 
. drangen. Varmelode, 1 bis 6Mk. | Verzeichnis empfehlens- 


eigner Fabrik ſparſam im Verbrauch, gar. | Alles Nhere in dn. Handbiichlein * 
Jeber 1000 Anlagen rein, aus fein ſt. reif. Gram en | || M9ootlerizchen Wandschmuckes werter Gaststätten 


rn. ben. Kriftallzuc. p. 10,:Pfd.- Preis 60 Pf. a (Hotels, christliche 


0 Eimer poſtfrei geg. 7,80 r eng eee oder dures i Hospize; Erholungsheime 
Sachsses CN Hal lees r Arent. * Köln, R. Volgtlinder: Veriag in tene, und Pensionen.) 
Geordnet im Alphabet e 


Deutsch-evangelische Stellenvermittelung. VE: qe Frcs 


Gefucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittma . . 
geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. pond 4 — matter) Deen De uts eh! mY a: an 
— Unverheirateter Gärtner für Steiermark. — Norden de . Christ. 


Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Feugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- | _ Hospiz. 2.2 45 B. a 1—3 Mk. 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J. für Mg dicht. Ly Frankfurt a. M., Wlesenhilttenp!. 2 


k „ Hosplz. 
Aa far = 2 oe om n Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 123 er Mk. pen 54 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, „ die d Mx, Appt. mit Bad. os ph 
ſprachenkundig, 42 50 ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ich {pNer mit zirka 40 Wu n Lanhurgorr ur e 


! ac Y r, Limbu 
ay rn 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten a aſchinenkonſtrukteur etc. | Misdroy, Christl. Hoopls Diinensc 1055 


echiſch, polniſch und etwas franzs$ſiſh ſprechend. — 38jähriger Mann, webſchule, Handels- Münster Jahr gebft. Prosp. kostenl. 


a 8 M ti.), Sterustr. 8. Christl. 
kurs, ſucht Stellung als Kontorarbeiter — Kontoriſt mit ſämtl. Büroarbeiten beſtens vertraut, verh., Hooplz. 92 [ B. a 1—2 Mk 


8 J., militärfrei, 20 J. Praxis, ſucht“ Stelle als Kontoriſt, Lohnverrechnungsbeamter dal. Beſte Aeg. 8 Z Wich ö. 1 4. 5 Mt 
eferenzen. , , | 98 Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
In N Stadt N.⸗O., uff Fey N werden in einem evgl. Heim Schüler bei r 11. 992855 8 
beſter Verpflegung u. Aufſicht f. n 8 ahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit Wesd aden. Eragg. esp 50 

iegener muſikaliſcher Ausbildung. N genh 2 u. mserstr. 5. 6 Z. 80 B a +0 


| 3 Mk. Prospekt gratis. 
deutſch⸗evangel. Flüchtlinge ans Galizien: Eini ili ie | . 

het S t Oesterreich: 
Groͤßere Gaſtw 


nd, werden auf ein Gut in Nordböhmen P TT 

(aft in NordbIhmen_ in an tiihtigen Gaſtwirt vergeben  Angatlong 2000 eg Exang. Hoapls Helen 

Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferd t, Frau u. Kinder als landw. Vor- und Nachsaison. 28—52 Krones 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. chentlich Hochsaigon. 


| | Man verlange ausführliche Prospekte 
Aus khufte und Anfragen an die die von sämtlichen Häusern graus ad 


Gundeskanzlei des deutſc<-evangeliſhen Bundes für die Oftmark in Wien VIII, Fanz iu haben ind, 


Iduog W 
my. ee — as emplebien. 
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